
und so gehen alle froh und mit guten, frommen Ge¬
danken zu Bett.

9) Der Frühling.
Wenn der Bogen, den die Sonne an unserm

Horizonte beschreibt, so gross wird, dass Tag und
Nacht sich gleich werden, so tritt der Frühling ein ;
die Wärme nimmt dann wieder zu, es wird wär¬
mer; die Luft, welche vorher kalt und rauh war
wird milder. Das Eis, das die Flüsse und Seen
bedeckt, schmilzt. Auch der Schnee, in welchen
Berge und Thäler eingehüllt waren, schmilzt und
verwandelt sich in Wasser. Die Bäche, Flüsse,
und Ströme schwellen an. Das Wasser in ihnen
steigt zuweilen höher, als ihre Ufer — sie treten
aus ihren Ufern— sie überschwemmen Wiesen und
Felder, Dörfer und Städte mächtig rauschen die
gewaltigen Finthen daher und reissen unaufhaltsam
alles mit sich fort, Steine und Bäume, Hütten und
Häuser, Menschen und Vieh; die Gegend gleicht
einem unabsehbaren See; schon in weiter Feine
hört man das Toben der Alles verheerenden Was-
eerfluthen. — Jetzt erhebt sich ein heftiger Wind —
er zerstreut die Regenwolken, er trocknet die Fel¬
der und Wiesen — das Wasser verläuft sich und
kehrt in das Bette der Bäche, der Flüsse und
Ströme zurück.

Die grünende Saat, das frische Grün der Wiesen
erquickt wiederum das Auge, das durch ihr blen¬
dend-weisse Winter-Gewand gelitten hatte.

Jetzt treibt der Hirt die Rinder und Ziegen auf
die Weide, der Schäfer seine Heerde — das Brül¬
len der Ochsen , das Muhen der Kühe, das Meckern
der Ziegen, ,-das Blöken der Schafe verkündet ihre
Freude über die lang entbehrte Kost frischer, er¬
quickender Frühlings-Kräuter, über den Genuss
der Freiheit.

Auch die Gänse und Enten eilen schnatternd
dem Wasser zu, das nun wieder von seiner E?sj
decke befreit ist. — Das Girren der Tauben, das
Gackern der Hühner, das muntere Krähen des
Hahnes stimmen ein in die allgemeine Freude.


